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Das schuldige England
Die englische Lügcnagitation arbeitet systematisch mit

der unablässig wiederholten Fälschung , das; der Bombenkricg
gegen die Zivilbevölkerung eine deutsche Erfindung und
von Deutschland begonnen worden sei , während der
anglo - amerikanische Bombenkricg nur eine Vergeltung des
deutschen Vorgehens darstcllc . Diese unverschämte Lüge,
deren Urheber vor allem Churchill selbst ist , wurde auch im
Zusammenhang mit dem Wirksamwcrden der deutschen Ver¬
geltungswaffen gegen England in der frechsten Weise wieder¬
holt . Es ist aber eine besonders in dem deutschen Weist-
Buch über den Bombenkrieg schon vor Jahren dokumen¬
tarisch nachgewicsene Tatsache , daß der Urheber des Voinben-
kriegs gegen die Zivilbevölkerung niemand anders als
England ist und daß alle Versuche, diese ungeheuerliche
Schuld seiner Kriegführung von sich abzuwülzcn, an der Un-
widerlegbarkeit der Tatsachenscheitern. In der jetzt bekännt-
geivoröenen Schrift eines der ersten Fachleute im britischen
Luftfahrtministerium , I . M . Spaight , ist nun zum ersten Mal
in aller Oeffentlichkeitzugegeben worden, daß Eng¬
land schon längst vor dem Kriege umfassende
Vorbereitungen für eine planmäßige Tcr-
rorbombardiernng der fein blichen . Zivil¬
bevölkerung getroffen und daß cs auch im
Kriege selb st damit begonnen hat , diese Pläne
in die Tat ümzusetzen.

Die Schrift, die 1943 in einem Zeitpunkt hcrausgegeben
wurde, als England sich astf dem höchsten Triumph seines
Lufterrors angckommcn fühlte und eine deutsche Erwide¬
rung nicht mehr fürchten zu müssen glaubte, stellt eine ein¬
zige Verherrlichung des sogenannten „strategischen Bom¬
bardements" dar, das als Erfindung der britischen Kriegs¬
taktik gerühmt wird. Der Verfasser anerkennt ausdrücklich
die Aufrichtigkeit der deutschen Vorschläge von 1935/36 zur
Unterbindung des Bombenkricgs im Hinterland und unter¬
streicht den Ernst , mit dem diese Vorschläge von Adolf Hitler
der Welt unterbreitet wurden, durch die Tatsache , daß die
deutsche Luftwaffe nur für die Zusammenarbeit mit der Erd¬
truppe geschaffen wurde. Demgegenüber habe Großbritan¬nien seine Luftwaffe schon mehr als 21 Jahre vor Kriegs¬
beginn vom Heer freigcmacht . Während die deutsche Luft¬
waffe nur für den taktischen Einsatz vorgesehen war , habe
Großbritannien von Anfang an ans den strategischen Vom-
benkrieg , den Terrorkrieg hinter den Fronten hingearbeitet,als dessen entscheidenden Stichtag Spaight den 11 . Mai 1949
heraushebt . Er gibt zu , daß die berüchtigten Viermotorigen
ihren Ursprung schon auf das Jahr 1936 zurückleiten , denn
man habe . schon damals den Entschluß gefaßt zum Bau
der großen Langstreckenbomber , die größere Bombenlasten
tragen sollten , als damals eine ganze Staffel es vermochte.

Die Schrift bestätigt ausdrücklich , daß sich Deutschlands
Haltung zum Luftkrieg auch nach Sem Kriegsausbruch nicht
geändert hat und daß die nach dem Zusammenbruch Po¬
lens erwarteten Luftangriffe auf England ausgeblieben sind,
weil sie nach deutscher Ansicht ein Mißbrauch der Luftwaffe
gewesen wären . Die deutschen Luftangriffe auf Warschau und
Rotterdam gehörten zur taktischen Offensive , da in beiden
Fällen die deutschen Armeen vor den Toren standen . Im
Gegensatz dazu habe der Zweck der britischen Bomberkom-
manöos einzig und allein darin bestanden , Deutschland zubombardieren. „W ir haben angefangen , Ziele auf
dem deutschen Festland mit Bomben anzu-
greifen , ehe die Deutschen an sin gen , Ziele auf
dem britischen Festland anzugreifen . Das ist
eine historische Tatsache , Sie offen zugegebenworden i st ." Darüber hinaus bestätigt Spaight ausdrück¬
lich die deutschen Feststellungen über die Skrupellosigkeit der
britischen Luftkriegführung durch seinen Versuch, die Ans-
irtung des Bombcnkrieges zur Terrorisierung der Bevölke¬
rung infolge der mangelnden Präzisierung der Abwürfe zn
rechtfertigen mit dem Hinzufügen, daß es „für einen Bomber¬
verband Selbstmord wäre, sein Ziel in einer Höhe anzu¬fliegen. von der ' aus ein genaues Zielen möglich sein würde".Damit ist die britische Behauptung , daß nur streng mili¬
tärische Ziele bombardiert würden, als heuchlerischer
Schwindel enthüllt. Spaight selbst bekennt sich zum un¬
beschränkten Terrorkrieg gegen die Zivilbevölkerung. Sein
Zynismus drückt sich besonders in dem Satz aus , daß das
Bomberkommando, wenn es nichts anderes geleistet hätte,
sich jedenfalls als „wirksamer Organisator von Massenwande¬
rungen" erwiesen hat. An mehreren Stellen feiner Schrift
gibt Spaight der Ueberzeugnng Ausdruck , daß Hitler diese
Art der Luftkriegführung verhindern wollte, während
die Briten sie schon lange vor dem Krieg vorbereitet
haben . Die Einstellung des Britentums charakterisiert er
dahin , daß man sich einerseits der Erfindung des Luftterros
rühmt, andererseits aber über die deutschen Vergeltungs¬waffen Empörung heuchelt.

Mit dieser offenherzigen Schrift eines als Fachmann zu¬
ständigen englischen Kronzeugen ist ein besonders klassi¬
scher Beweis für Englands Urheberschaft au
dem grausamen Luftterror mit seinem unmensch¬
lichen Massenmord an Frauen und Kindern und seiner
skrupellosen Kulturverwüstung erbracht . Von diesem Zeug¬nis aus dem eigenen Lager wird sich selbst ein Churchill nicht
mehr hinwegzulügen vermögen. Die geschichtliche Verant¬
wortung für Sic jeder Menschlichkeit spottende englische Art
der Kriegführung steht ein für allemal fest . Alle deutschenWarnungen haben die Briten mit Hochmut und Hohnund mit einer neuen Steigerung ihres Terrors beant¬wortet. Damit aber ist entgegen der widerlichen Heuchelei
Churchills erwiesen , wie gerecht die Vergeltungdurch die deutschen V - Waffen ist. Die Schärfe der
deutschen Antwort entspricht nur der Skrupellosigkeit, mitder das verbrecherische England den Terror in den Dienst
1 einer hemmungslos entarteten Kriegführung stellte.

Materialschlacht größten Ausmaßes
Erbittertes Ringen von Holland bis zur Schweizer Grenze

Aus dem Führerhauptquartier, 22 . November.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Besatzung unseres Maasbrückenkopfes südöstlich Helmond

behauptete sich auch gestern gegen zahlreiche englische Angriffe.
Die Materialschlacht bei Aachen hat nach den schweren Kämp¬

fen der letzten Tage etwas an Wacht nachgelassen. Bei Geilen¬
kirchen wurden die angretfendrn amerikanischen Bataillone wie¬
derum von unserem Abwehrfeuer so schwer getroffen , daß sie mit
der Masse liegen blieben . Im Kampfraum von Eschweiler biß sich
der Feind in erbitterten Ortskämpsen fest . Im ganzen kostete ihm
gestern der vergeblich« Versuch, unsere Front zu durchstoßen, nach
bisher vorliegenden Meldungen wiederum 40 Panzer.

In Lothringen dauern die Abwehrkämpfe an . Ihre Schwer¬
punkte liegen in der Stadt Metz, östlich des Bischwaldrs und im
Raum östlich Saarburg. In deu Westvogesen beschränkte sich der
Feind auf einige örtliche Angriffe.

In Belsori, um das seit gestern vormittag heftig gekämpft wird,
vernichtet- die Besatzung 2l Panzer des Gegners . Kraftvolle Ge¬
genangriffe unserer Elnkretsverbäodr unterbrachen westlich Basel
die rückwärtigen Verbindungen des auf den Rhein oorgestoßenea
Feindes. Insgesamt wurden im Kampfraum südlich des Rhrin-
Marve-Kanals bis zur Schweizer Greuze 51 feindliche Panzer ab-
geschoffen.

Schweres deutsches Fernfeuer liegt weiterhin auf Antwerpen
und neuerdings auch auf dem Großraum vou Lüttich. De « Be¬
schuß von London hält an.

An de « adriattschen Küste brachte der erste Angriffstag der 8.
britischen Armee trotz stärksten Materialrinsatzes hohe Verluste,
aber nur geringe» Geländegewinn io einem örtlich begrenzte» Ab¬

schnitt . Im italienisch-französischen Grenzgebiet wurden im Raum
von Cuneo feindliche Banden zerschlagen, zahlreiche Waffen und
die Masse des feindlichen Fuhrparks erbeutet.

In Südungarn scheiterten alle Versuche der Sowjets , ihre Brücken¬
köpfe bei Apatin «nd Batina zu erweitern.

Zwischen Budapest und dem Matrageblrge vereitelte» unsere
Truppen den mit starken Panzer- und Ivfaoteriekrästen erstrebten
bolschewistischenDurchbruch. Angriffe der Sowjets gegen die Stadt
Miskolc wurden zerschlagen. Ungarische Verbände drängten nord¬
östlich Tokaui den Feind in seinem Theißbrückenkopf zusammen.

Im Raum von Uogvar blieben starke Angriffe der Bolschewisten
nach geringfügigem Geländegewinn liegen.

Im Frontbogen südöstlich Libau zerbrach auch gestern der An¬
sturm von vier sowjetischen Armeen an dem heldenhafte» Wider¬
stand und den Gegenschlägen unserer Divisionen.

Im Südteil der Halbinsel Sworbe steht unsere Besatzung erneut
in schwerem Kamps mit überlegenem Feind. Unsere Seestreitkräfte
brachten durch ihr zusammengefaßtes Feuer den Heeresverbäade»
Entlastung.

Oestlich der Halbinsel versenkten Mtnrnsuch- und Vorposten»
boote ein sowjetisches Minensuchboot , schoflen ein Schnellboot ln
Brand und beschädigten ein Kanonenboot so schwer, daß es strandete.

Anglo- amerikanische Terrorbomber führten am Tage und in der
Nacht Angriffe gegen Nordwest -, West -, Südwest- und Mittel¬
deutschland. Io einigen Städten entstanden Schäden in Wohnge¬
bieten und Persooeoverluste . Lustverteidignngskräste schoflen trotz
schwieriger Wetterlage 82 feindliche Flugzeuge, darunter 61 vier¬
motorige Bomber ab.

Um ki
Im Westen tobt gegenwärtig die große Schlacht fastauf der ganzen Front von den Niederlanden bis zur schwei¬

zerischen Grenze. Der Feind sucht mit seinem neuen Ge¬
neralansturm die Entscheidung. Es kommt ihm beiseiner mit den Truppen - und Materialmassen von sechsArmeen unternommenen Generaloffensive nicht auf ört¬
liche Frontvcrbeffernngen und auf ein paar Kilometer Bo-
dengewinn an, sondern er will den Rhein , die Saar , dieRuhr , die freie Bewegung auf deutschem Boden und damitden großen operativen und strategischenDwrchbruch mitder daraus sich ergebenden Folge der deutschen Niederlageerreichen.

Daß General Eisenhower entgegen manchen Vermu¬
tungen nun doch noch knapp vor dem Winter zu einem sogewaltigen Unternehmen ausgeholt hat, kann nicht er¬staunen. Der Krieg im Westen ist ganz anders verlaufen,als sich die Anglo-Amerikaner ausgerechnet hatten und in¬
folgedessen brennt ihnen die Zeit förmlich aufden Nägeln. Die ganze Strategie Eisenhowers war
auf die Uebermacht der Maschine eingestellt . Einblut - und menschensparenöes Riesenaufgeböt von Bombern,Artillerie und Panzern sollte jede Lebensmöglichkeit in
den deutschen Stellungen vernichten und ohne nennens¬werte anglo-amerikanische Menschenopfer den kriegsent¬
scheidenden Durchbruch unvermeidlich machen. Nachdemaber die Methode Maschine gegen Mensch nicht den erhoff¬ten Erfolg erzielt hat, die blutigen Verluste der Anglo-Amerikaner jede Voraussicht weit überstiegen, der Mate¬
rialverschleiß weit größer als erwartet ist , alle gesetztenTermine ergebnislos verstrichen und Ser deutsche Soldat
eine stärkere Widerstandskraft entfaltet als je , drängt die
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Kampfraum Aachen

waciyenoe Unruhe nno Ungeouib in' irngianü nnb ben Ber¬einigten Staaten zu einer Beschleunigung der Entschei¬
dung . Das umso mehr, als die Bermchrung derVolks-grenadier -Divisioncn, das Auftreten des Volkssturms , dieneuen deutschen Waffen, kurz das unheimliche Anwachsendes gesamten Potentials Deutschlands für die Anglo-Ame¬rikaner in der Folge nur noch größere Schwierigkeit-̂
befürchten läßt.

Entsprechend dem großen Ziel' der Erzwingung einer
Ichncllen Kriegsentscheidung hat General Eisenhower eine
gewaltigere Machtanhäufung in den Dienst seinesAnsturms gestellt , als je zuvor. In einer langen Vorbe¬
reitungszeit sind offenbar aus den Reservoiren zweier
Weltreiche alle Angriffsmittel herbeigeholt worden, die den
Enderfolg unausbleiblich machen sollen . Aber so viel
Kriegsmaschinen Eisenhower auch zusammengebracht haben
mag , er kann dennoch nicht verhindern , daß er abermals
durch ein Dteer von englischem und amerikani¬
schem Blut waten muß. Es ist eben genau so geworden,wie ganz richtig der Militärkritiker der großen spanischenZeitung „Jnformaciones " schreibt, daß Eisenhower statteines Vormarsches im sportlich - kinematographischen Stil
eine „große, klassische und fürchterliche Schlacht" annehmcn
muß , eine „dramatische Schlacht , in der unvermeidlichStröme von Blut die Rolle tragischer Kanüle spielen , diedas Rad der Geschichte treiben"

. Er muß gegen einen
Msnschenwall anrennen , „ohne baß ihm seine Kriegsma-
schiste auch nur einen einzigen Menschen zu ersparen ver¬
mag ."

Tatsächlich haben die Angreifer auch diesmal bereits
außerordentlich schwere Verluste erlitten . Nichtnur daß unsere zähe , erbitterte Verteidigung dem Feindbereits Hunderte seiner Angriffspanzer abgcschosscn hat,wurden den Anglo -Amerikanern vor allem auch schwere
blutige Verluste zugefügt. Der deutsche Soldat hat bis
zur Stunde alle Durchbruchsabsichten des Feindes zerschla¬
gen . Gewiß unterwirft ihn das Rasen des feindlichenAnsturms im Raum von Aachen, in Lothringen, am Rhein-Marnc -Kanal , an der Burgundifchen Pforte nnd auf clsäs-
sischem Boden an der Schweizer Grenze einer Bewährungs¬
probe , die vielleicht noch schwerer , härter und fordernder
ist, als alles , was er selbst bisher dnrchzustehcn hatte. Aber
seine Entschlossenheit und Standhaftigkeit , seine zähe Wi¬
derstandskraft und todesmutige Tapferkeit hat sich auch bei
der jetzigen Westosfensive als machtvoller und stär¬ker erwiesen, als die ganze Kriegsmaschinerie des Fein¬des. Schon vom ersten Augenblick an hat gegenüber einem
Generalangriff , der aber wirklich alles auf eineKarte setzte, der deutsche Verteidiger sich als fähig er¬
wiesen, den feindlichen Durchbruch zu vereiteln uyd dem
anrcnnenöen Gegner einedAb nu tz u n g s - und Zer¬mürb ungs schlacht aufzuzwingcn, die den Kampf im
Westen mehr noch als bisher zu einer förmlichen Blut¬
mühle für die Anglo-Amerikaner macht und in den Folge-wirknngen im jetzigen Augenblick noch gar nicht abzuschcn
ist. Die anglo- amerikanische Presse macht denn auch aus
ihrer Enttäuschung kein Geheimnis.

Es ist selbstverständlich , daß sich der feindliche Ansturm
nicht so bald erschöpfen und totlanfen wird . Dazu sind so¬
wohl seine Vorbereitungen , wie seine Absichten zu weitläu¬
fig und entscheidend. Aber auch die anglo-amerikanische»Mittel und Möglichkeiten sind zn erschöpfen. Die deutsche
Führung , der deutsche Soldat kämpfen in der jetzigen West-
schlacht mehr denn je mit der doppelten Aufgabe , dem
Feind höchste blutige Verluste in einer ZermürbunaSschlacht
ohnegleichen aufzuzwingcn, ihm gleichzeitig aber bas er-
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sehnte Ziel des Durchbruchs durch die deutsche Front unv
des Einströmcns ins Innere des Reiches zu versagen . Der
bisherige Verlauf des großen Ringens berechtigt voll¬
auf zu der Zuversicht , daß dieses große Dop ^
> elzicl erreicht und damit der Griff des
Feindes nach der Siegespalme abermals zer¬
schlagen wird.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬zes an Hauptmann Achim von Brizke, Kompaniechef inerner hessuch- thürrngischen Panzerjägerkompanie,- Oberleut-Frermut Husenett, Kompaniechef in einem GrenaLrer-Regrment; Feldwebel Ernst Kluge, Zugführer ineinem pommerisch-mecklenburgischen Panzergrenaöier -Regi-ment , Unteroffizier Jakob Fuchs , Zugführer in einemGrenadler -Regiment aus Trier - Obergefreiten WalterThom, Rohrfnhrer in einem Schweidnitzer GrenadierRegiment.
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder Luftwaffe , Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz de --Eisernen Kreuzes an Hauptmann Weitzberg, Abteilnnq..-kommandeur in einem Flak - Regiment,- Leutnant Z i m m e r-mann, Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader.

Neue Abwehrschlacht in Kurland
Gegenüber dem schweren Ringen an der Westfront traten

die örtlichen Abwehrkämpfc in Italien und aus dem
Balkan in den Hintergrund . Von Fesselnngsangriffen
beiderseits des Dukla - Passes und von Aufklärungsvor¬
stößen im Weichselbrückenkopf von Baranvw abgesehen,
traten als Schwerpunkte neuer harter Kämpfe die Raume
östlichBudapest und südöstlichLiban hervor.

Der Versuch, Budapest durch Ueberflügelung zu gewin¬
nen , hat die Sowjets in den letzten acht Tagen schwere blutige
Verluste und 196 Panzer gekostet. Sie beschränkten sich daher
am Sonntag auf heftige Jnfanterieangriffe bis zu Regi¬
mentsstärke . Unsere Luftwaffe unterstützte die Angriff-
griffskämpfe im ungarischen Raum . Ein besonders erfolg¬
reicher Schlag gelang unseren Schlachtfliegern auf dem Flug¬
platz Mardaß, wo sie . 40 feindliche Flugzeuge am Boden
zerstörten.

Der neuen Abwehrschlacht südöstlichLibau ging sehr
schweres Artilleriefeuer voraus . Der anstürmende Feind
konnte nur örtliche , ebenfalls sofort abgeriegelte Einbrüche
erzielen, während seine übrigen Angriffe sämtlich blutig
scheiterten.

Auch auf der Halbinsel Sworbe haben eigene Gegen¬
angriffe und der verstärkte Druck überlegener feindlicher
Kräfte die Heftigkeit des Kampfes weiter gesteigert . Ein Ver¬
such der Sowjets , mit etwa 26 bis 80 Schiffseinheiten von
Osten her in die Kampfe einzugreifen, blieb erfolglos.

Am keine« Deut Keffer
Die geistige Verwandtschaft der USA mit dem Bolschewismus

Las , cyauerucye Berorecyen der Norvamerikaner an dem
unglücklichen Grenzdorf Wallendorf die NtedermetzelungWehrloser , die Vergewaltigung von Mädchen und Frauen , die
Benutzung von Kindern als Deckung und Kugelfang im Raumvon Geilenkirchen, die Verschleppung von alten Leuten undKindern in Zwangslager unter Aufsicht von Juden - alles

Bankees ausfällige Aehnlichkeiten vorhanden sind, ist schon frühbemerkt worden . Das gleiche standardisierte Menschentum , die
gleiche seelenlose Anbetung der Technik , vor allem die
gleiche Juden macht verbinden die beiden Siaatswesen.Hinzukommt , daß der größte Teil der Juden der USA erst inden letzten 60 Jahren seit 188? in den USA eingcwanderi istund zum größten Teil aus dem alten Rußland stammt. Es
sind vielfach die Brüder. Verlern und Blutsverwandten der
bolschewistischen jüdischen Kommissare.

Man sollte aber auch einen Hintergrund nicht vergessen,der leicht übersehen wird : den Einfluß der sreimaure-ri scheu Hochgrade Man mag zugeben , daß die erstendrei Grade der Freimaurerei , die sogenannte blaue oder
Johannesmaurerei . nur Vorhos des freimaurerischen Geheim¬nisses waren, daß vom 4 bis zum 18 Grad die sogenannten
.Perfektionslogen und die Rosenkreuzermaurerei nicht einmalden inneren Tempel dieses Weltbundes darstellen Dann aber,in den sogenannten Areopagen . ist die Freimaurerei hoch¬politisch. Die lächerliche Legende von Hiram Abif . dem Bau¬
meister des salomonischen Tempels, und seinem verlorenenMeisterwort (das sich dann als der Name des jüdischen GottesJahwe herausstellt ) , ist dorr völlig zurückgeireten gegenüberder Legende von der Hinrichtung des TemplergrotzmeistersJacques de Molav und einer durchaus welirevolutio-nären Einstellung. Der Eid des Ritters Kadosch (hebr.
gleich „heilig " ) oes 30. Grades wird in ver Weise vollzogen,daß dieser drei Degenstöße gegen die Tiara als Sinnbild der
geistlichen Gewalt, gegen die K'önigskrone als Sinnbild der
weltlichen Macht und gegen die Bürgerkrone als Sinnbild der
Despotie der Massen führt.

Die „Freimaurerzeitung" bekannte 1874 : „Der Schwer¬punkt unserer Arbeit liegt in den Hochgraden. Dort machenwir den Fortschritt, die Politik und die Weltgeschichte : darumdie ungeschmälerte Aufrechlerhaliung des Schottischen Ritus.In ihm haben unsere Väter ihre glorreichen Talen vollbrachtund die Tyrannen gestürzt " Die „Rivista Massonica " bekennt:
„Mithin muß die Freimaurerei konspirieren und
kämpfen, und daher sind das Geheimnis und erfahreneHäupter nötig . Dieses Geheimnis wird beschützt , und di <-se
Häupter werden herangebildci im Schottischen Ritus : solangedie Mission der Rosenkreuzer und Kadosch - Ritrer nicht beendet
ist . wäre es --in (Irrtum und ei» Verbrecht" ' st ^' r.nsckiasken."

Kostspieliger »reizender" Krieg

vie melinaurerei wesentliche» Anteil an der großenFranzösischen Revolution hatte , hat sie selbst nie bestritten.Der 14 . Juli 1789. der Tag des Bastillensturms. ist großesFest der Freimaurerrei . Freimaurer Mitalied der BrüsselerGroßloge „Le Socialiste" war aber auch K a r l M a r r . Erkand in der Freimaurerei Freunde und Mitarbeiter für seinenjüdischen Umsturz der Welt . Mit vollem Recht schreibt soRabbiner Dr. Isaak M . Wise in „The Israelis " 13 Avril1855 ) : „Das Freimaurertum ist ein jüdischer Bund , dessenGeschichte , Aufgaben, allgemein übliche Bezeichnungen undAuslegungen von Anfang bis z » Ende jüdisch sind "
Schon im Juli 1849 schrieb die Freimciurerzeitschrift

„Latomia" : „Wir können nicht umhin, den Sozialismus (unddas ist Manismus ) als einen vortrefflichen Bundesgenossender Freimaurerei in der Veredlung der Menschheit, im Stre¬ben . das Menschenwohl zu fördern , zu begrüßen Sozialismusund Maurertum mit dem Kommunismus sind aus gleicherWurzel entsprungen . " Die Freimaurerei hat damit
auch Ernst gemacht. Als die Pariser Kommune 1871 ausbrach,erließ der Großorient von Frankreich einen Ansrns . in dem eshieß : „Zu mir, ihr Kinder der Witwe ? Alle Freimaurer wer¬de » diesen Ruf vernehmen , alle werden sich kestgeschlossen inder Kommune zusammenfinden ' "

Kein Geringerer als der englische Staatsmann Lord Bea-
conssield -Disraeli wußte genau , daß die Hochgrade im letztenauf den Kommunismus hinarbeiten. Er schrieb : „Ueberaklkann man in den revolutionären Erplosionen Europas deutlichde » jüdischen Einfluß erkennen. Es ist ein Ausruhr gegen dieTradition , die Religion und das Privateigentum. Die Aus¬
rottung der Religion, die natürliche Gleichstellung der Menschenund die Abschaffung des Privateigentums werden von den
geheimen Bünden und ihrer Leitung verkündet , und an der
Spitze stehen Männer jüdischer Rasse Das Volk Gottes ar¬beitet mit den Gottlosen zusammen , und die glühenden An¬
hänger des Kapitalismus verbünden sich mit den Komm»-
nisten . Das auserwählte Volk geht Hand in Hand mitdem Abschaum Europas ."

Es ist bekannt , daß nicht nur die leitenden Juden der
Räterepublik in Ungarn, sondern auch der bolschewistischen
Räterepublik in München , so die berüchtigten Toller. Levien,Levinö . Dr . Erich Mühsam nicht nur Juden , sondern auch
zugleich Freimaurer waren . In Spanien ist der bolschewistische
Umsturz unbestreitbar in den Logen ausgehecki worden

„Es gibt nur eine Freimaurerei " Eine Bruderkette ver¬
bindet diese bolschewistischenVerbrecher mit Roosevelt , der am
28 . November 1911 in der „Holland - Loge 8" in New Ne - >
Licht bekam "

, Pvthiasritter . Ehrenmitglied der freimaure¬
rischen Jugendorganisation „Order os DeMolau"

. Mitglied
der „Großen Zedern des Libanon" und der Shriner . Mitglieddes 32. Grades ist. Unter den leitenden Männern der USA
ist , soweit bekannt , keiner, der nicht Hochgradfreimaurer wäre;
im Bnai Brith -Orden sind vor allem die leitenden Juden zu-
sammengefatzt . Man kann nun nicht dagegen einwenden , daß
in der Sowjetunion offiziell die Freimaurerei verboten ist Da
jst sie ja auch überflüssig , denn dort herrscht der Jude völlig.Die am meisten ins Auge fallende neue Entwicklung

besteht darin, baß außerordentlich schwere Kämpfe Woche
für Woche weitergehen und sicher noch eine ganze Weile
andauern werden "

, so äußerte sich Winston Churchill im
Unterhaus, als ihn ein konservativer Abgeordneter nach
der Kriegslage fragte. Churchill hat sich wiederum sehr
vorsichtig ausgedrückt . Ihm ist es- angesichts der schweren
Rückschläge im Westen anscheinend doch leid geworben , wei¬
ter in Optimismus zu machen. Auch die englische Presse
schlägt einen bemerkenswert gedämpften Ton an. Sie hält
es für angebracht — vielleicht hat sie auch einen Wink von
oben bekommen —, die Oeffentlichkeit auf weitere schwere
Kämpfe vorzubereiteu. „Ganz ausgesprochen herrschte vor
einigen Monaten zu viel Optimismus "

, lieb sich der briti¬
sche Rundfunkkommentator, Patrik Lacy , zur Lage ver¬
nehmen . Er konnte sich dabei des Vorwurfs nicht enthal¬
ten , daß dieser Opitmismus „durch ein paar unvorsichtige
Erklärungen von hohen Stellen" angeregt worden sei. Je¬
denfalls gab er dem britischen Volk unverblümt zu ver¬
stehen , daß es sich mit dem Gedanken absinden müsse , daß
der Krieg auch noch über diesen Winter hinaus andauern
werde. ,Das hatte man in London vor ein paar Wochen noch
nicht zu sagen gewagt . Heute jedoch gibt die Londoner
„Sphere" wohl oder übel zu, daß die Engländer die Hoff¬
nung, daß der Krieg Weihnachten zu Ende sei , endgültig
begraben müßten. Und sichtlich resigniert und verstimmt
meint das Blatt , diese Wendung sei düster und ernst , denn
unerfüllte Hoffnungen machten nicht widerstandsfähiger,
«enau wie unerträgliche körperliche Leiden die Menschen

mürrisch und mißmutig werden ließen. Eine etwas späteErkenntnis aber ist ein eindeutiger Beweis dafür, daß dem
englischen Volk immer neue Enttäuschungen und seelischeErschütterungen zugemutet werden müssen.

Auch in den USA macht sich, nachdem Roosevelts Wahl¬rummel verklungen ist , Ernüchterungen bemerkbar. Der
unerwartet hartnäckige Widerstand der Deutschen hat dieUSA -KriegsProduktionSbehörde gezwungen, besondere
Maßnahmen zu treffen, um die hohen Materialausfälle an
der Westfront einigermaßen auszugleichen, so heißt es in
einem Artikel der „Financial Times " aus Newyork . Täg¬
lich halten die Heeres- , Flotten - und Schiffahrtsverbände
Konferenzen ab . um zu prüfen , wie die Kriegsproduktion
erhöht werden könnte . Die Front stellt immer höhere An¬
forderungen, auf die man in den amerikanischen Rttstungs-betrieben nicht gefaßt war . Auch am Geldbeutel bekommt
der amerikanische Bürger den Krieg immer empfindlicher
zu spüren. Das wird verständlich , wenn man erfährt , daß
die Kricgsausgaben der USA sich auf täglich 288 Millionen
Dollar im Oktober stellten . In dem Vierteljahr vom
1. Juli bis 81. Oktober hat der Roosevelt-Krieg das ame¬
rikanische Volk fast 230 Milliarden Dollar gekostet. Das
ist selbst für das „Land des Ueberflusses " zu viel, sodaß
Roosevelt sich, nachdem er seine vierte Präsidentschaft wie¬
der unter Dach hat , genötigt sieht, eine neue Attacke auf die
Geldtaschen der USA -Büroer zu starten.

So bekommen die Angloamerikaner immer mehr zu
spüren, daß ihr „reizender Krieg" eine in jeder Hinsicht
kostft : lige Angelegenheit ist . die von ihnen Opfer an Blut
und Geld fordert, auf die sie sicherlich nicht gefaßt waren. Es fallen die Blätter . . . . vom Bmm seiner Hoffnungen!

Die Stimme aus dem Dunkel.
Zeitbild von Hermann Linden.

Es gelang Borgin gerade noch , in den letzten Wagen zukhlüpfen, ehe der Hochbahnzug davonschoß. Unsicher tastete er
sich an Bänken mit menschlichen Umrissen vorbei . Am Ende
des Wagens waren Plätze frei . Als Borgin sich niederlassenwollte , schwankte er, so daß er mit einer gegenüber sitzenden
weiblichen Gestalt in Berührung kam. Seine Entschuldigungwurde mit einem freundlichen „O bitte" quittiert.

Vielen Frauen hatte Borgin in dieser Zeit der Verdunke¬
lung auf Wagenplätzen gegenüber gesessen . Manchmal hatteer versucht , ein Gesicht genauer anzusehen , manchmal wäre ihm
eine neue Bekanntschaft willkommen gewesen, aber es war
während der Fahrten zu keinem Erlebnis gekommen.

Borgin suhlte , daß dieses Mal seine Bereitschaft stärkerwar als zuvor.
Ruck , hielt der Zug wieder , für Sekunden . Borgin beugte

sich zum Fenster vor. Es war ihm zumute , als hätte er sein
Ziel bereits überfahren. Die Frau gegenüber , Borgins Be¬
mühung bemerkend, rief ihm mit halblauter Stimme den
Namen der Station zu. Borain hatte sich geirrt . Er hatte
noch zwei Bahnhöfe vor sich . Er dankte.

Die Frau stand auf. Ach , durchfuhr es Borgin freudig;
sie steigt auch an meiner Haltestelle aus ! Wieder stand der Zug.
„Bahnhof Zoo , Bahnhof Zoo ! Zug fährt in Richtung Pots¬dam, Potsdam !" dröhnte die Schälltrichterstimme . Er schob
die Tür auseinander und ließ die Frau hinausschlüpfen . Eheer dazu kam . noch irgend etwas zu ihr zu sagen , war sie im
Gewühl der Aussteigenden verschwunden . Immerhin hatte
Borgin setzt bemerkt, daß sie eine rote Feder am Hut trug-Er unternahm nun , angespornt von der These, daß nur der
gewinnt, der wagt, den leicht an Unsinn grenzenden Versuch,
aus Bahnsteig und Treppe , in Menschengedränae und Finster¬nis , den Hut mit der roten Feder wiederzusinden . Rechts war
das Mädchen gegangen . Borgin wandte sich also zum rechten
Ausgang, ging , nef , sprang , tastete sich , so schnell es ging , vor¬
wärts . Ta , wenige Stufen unter chm . an einer Treppen-
lurve , sah er die rote Feder im blassen Schein erner Mauev-
lampe . Eine Lücke im Gedränge ausnutzend , eilte er die Stufen,
ine weißen Warnungsstreifen mißachtend , viel zu schnell ab¬
wärts . Er prallte mit jemand zusammen . Sie war es , die Ge¬
buchte , die ihn am Arm festhielt und ihn vor dem Fallen be¬
wahrte . Auf der Treppe war es etwas Heller als im Zug . Sie

kachelte , als sie ihn erkannte . Zum ersten Male sahen beide,
allerdings immer noch wenig deutlich , ihre Gesichter. Borgm
und das Mädchen passierten zusammen die Sperre . Wieder
stand die Finsternis wie eine ungreifbare Mauer vor ihnen.
Die wenigen Lichlsekunden aber hatten Borgin die Gewißheit
gebracht , ein sunges hübsches Mädchen an der Sette zu haben.

Borgin redete aus das Mädchen ein . Zweimaliger Hilfe¬
leistung gebühre vielfacher Dank, behauptete er. Das Mädchen,
das gegen dieses Argumeui nichts oorzubrrngen wußte, willigte
ein , Borgin für kurze Zeit Gesellschaft zu leisten. -

„Nun will ich Sie aber endlich einmal richtig ansehen !"
sagte Borgrn vergnügt. Er hatte oereits sestgestellt, daß das !
dunkelhaarige Mädchen schöne braune Augen hatte.

„Hoffentlich bereuen Sie nun Ihre Einladung nicht?"
entgegnete das Mädchen lächelnd.

Borgm bemühte sich , das Mädchen gut zu unterhalten,
um ein Wiedersehen zu erzielen . Das wurde ihm versprochen.

Borgrn brachte das Mädchen nach Hause . Vor dem Ab¬
schied machte er vergeblich emen Versuch , noch etwas Persön¬
liches von ihm zu erfahren. „Sie hüllen sich m Geheimnisse,
Fräulein ! Ich habe Ihnen gesagt, wie ich heiße und daß ich
aus der D-Bank im Zentrum arbeite. Sie aber wollen weder
Ihren Namen noch Ihren Beruf sagen . Warum eigentlich
nicht?"

„Nun gut" — klang die Stimme des Mädchens aus dem
Dunkel — „wenigstens dürfen Sie wissen, daß ich Anna heiße.
Daß ich Ihnen meinen Beruf vorläufig verheimliche , hat einen
bestimmten Grund . Ich möchte Sie überraschen . Eines Tages
werden Sie es vielleicht erfahren, ohne daß ich es Ihnen ge¬
sagt habe . Sie müssen nur die Augen aufhalten. Auf Wieder¬
sehen also , am Sonntag !"

Der Sonntag kam,
'
und Fräulein Anna kam, und es wurde

ein schöner Nachmittag.
Borgin traf das Mädchen jede Woche . Immer wieder be¬

reitete es ihm Freude, in die schönen rehbraunen Augen zu
sehen.

Früher war Borgin stets mit dem Omnibus zur Bank ge¬
fahren. Da in der Knegszeit viele Omnibuslinien eingestelltworden waren , fuhr Borgin jetzt mit der Untergrundbahn zurArbeit.

Da es an diesem Morgen stark regnete und der U-Bahnhof
acht Minuten entfernt war , entschloß sich Borgin , ausnahms¬
weise mit der Straßenbahn zu fahren, obwohl er dadurch einige
Minuten ru ivät kommen würde

Borgm faltete die Morgenzeitung auseinander , um die
neuen politischen Berichte zu lesen. Gleich darauf sah er neben
sich Metallknöpfe blitzen. Ohne den Blick von der Zeitung zu
wenden , forderte er : „Eine Teilstrecke, bitte !" Eine Hand riß
einen Fahrschein vom Block . Die Knipszange knallte leise.
Borgin nahm den Fahrschein , aber seine bereitgehaltene Münzewurde nicht abgenommen . Eine dunkle Stimme sagte : „DiesesMal sind Sie mein Gast, Herr Borgm !"

Der Angeredete ließ die Zeitung sinken und starrte emporin das lächelnde Gesicht einer jungen Straßcnbahnschaffnerin.
„Fräulein Anna !" — mehr kam ihm zunächst nicht über die
Lippen.

Ja , da stand sie vor ihm, die zierliche Anna mit den
schönen, rehbraunen Augen , sie, die chm ihre Beschäftigung ver¬
heimlicht hatte, um ihn , falls es der Zufall wollte , zu über¬
raschen. Und nun hatte der Zufall die Uebcrraschung wirklich
herbeiqeführt.

„Also am Freitagabend um acht !" flüsterte Borgin un¬
auffällig der Schaffnerin zu , als er ausstieg , und FräuleinAnna ergänzte leise den Satz mit den Worten : „- dürfen
Sie mich alles fragen, was Sie noch wissen wollen , Herr Bor¬
gin, und ich werde antworten !"

Johann Medici . Als Katharina Sforza in Forli belagert
wurde, drohte ihr der Feind , er werde alle ihre Söhne töten,
wenn sie die Tore der Stadt nicht öffne. „Das könnt ihr tun" ,
ließ sie dem Boten ausrichten. „Dann wird mein Mann mit
mir neue zeugen." — Von ihrem Sohne, Johann Medici , rührt
das stolze Wort an seine Krieger : „Niemals werdet ihr von
mir im Gefecht hören : Geht vorwärts ! Immer nur werde
ich sagen : Folget mir ! " — Im Kampf gegen Georg Frunds-
berg wurde Johann Medici schwer am Bein verwundet. Eine
Amputation war erforderlich . Der Arzi, ein vorsichtiger Mann,
wollte sie nur vornehmen , wenn zehn Männer den Verwun¬
deten hielten . Johann Medici aber sagte : „Wenn ich nicht
wollte , wären zwanzig . Männer nicht imstande , mich zu hal¬
ten ! " Dann nahm er einem Diener die Kerze aus der Hand
und leuchtete sich selbst bei der Operation.

Schulfreunde . Gottfried Keller begegnete eines Tages in
Zürich einem Schulkameraden , den er seit seinen Jugendjahren
nicht mehr gesehen hatte . Sie kamen ins Plaudern und er¬
wähnten dabei die Schicksale ihrer übrigen Schulfreunde . Da
sagte Keller, der große deutsch -schweizer Dichter : „Es iss er¬
staunlich, wie gut du über das Leben eines jeden einzelnen Be¬
scheid weißt ! " — „Nicht eines jeden"

, wehrte der andere be¬
scheiden ab , „so muß ich zu meiner Beschämung fragen : WaÄ
isteiaentlich. aus dir gewordsn? " ?
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Wärmequellen im Wandel der Zeiten
Don der altrümischen Kanal - bis zur modernen Fernheizung

Mit dem Beginn einer — neue « Heizperiode
wenden wir dem Ofen wieder mehr unsere Auf¬
merksamkeit zn.

„Andere Länder » andere Oefen"
!" läßt sich das bekannte

Sprichwort abwanöeln . Es ist kulturgeschichtlich ungemein
interessant und reizvoll , die Entwicklung der Keizeinrich-
tungen durch die Jahrtausende zu verfolgen . Schon die
alten Römer verstanden es , unter Bädern und Wohnräu-
men gemauerte Kanäle anzulegen , durch die von einer zen¬
tralen Feuerstelle aus Verbrennungsgase unter dem Fuß¬
boden und in den Wänden nach dem Schornstein geleitet
wnrden . Der gute alte Ofen aber soll durch die Bayern
nach Oberitalien gebracht worden sein . Im übrigen findet
man im Süden heute meist nur Kamine oder Kohlenbecken,
die schon bei verhältnismäßig geringer Kälte nicht mehr
ausreichen , einen gröberen Raum auch nur einigermaßen
zu. erwärmen.

Schon vor Jahrhunderten hatte man in Deutschland
seine Heizsorgen , wie sie auch jetzt wieder zu verzeichnen
sind . Dies beweist ein Preisausschreiben , das kein Gerin¬
gerer als Friedrich der Große 1763, also unmittelbar nach
dem Siebenjährigen Krieg , veranstaltete . Es galt „einen
Stubenofen , so am wenigsten Holz verzehret ". Man kannte
also damals schon eine Art „Kohlenklau "

, der sich allerdings
wohl mehr an handfesten Buchen - oder Fichtenscheiten als
an den „schwarzen Diamanten " gütlich tut.

Trotz aller Fortschritte der Technik konnte der Kachel¬
ofen in vielen Gegenden des Reiches bis zum heutigen
Tage das Feld behaupten . In manchen Bauernhäusern,
historischen Gaststätten wie z . B . dem Salzburger Peters¬
keller oder Museen finden sich noch wahre Kunstwerke auf
diesem Gebiet . Da gibt es prächtig bemalte oder geformte
Kacheln , auf denen Darstellungen aus dem Landleben oder
- er örtlichen Sagenwelt wiedergegeben sind. Zwischen dem
Ofen und der Wand aber entdeckt man einen warmen,
dunklen Winkel , die sogenannte Hölle , die uns zu einem
Plauderstündchen an den langen Winterabenden einlädt.

Veraltet sind heute der Berliner Kachelofen ohne Rost,
hoch und schmal gebaut , mit langen , waagerechten Zügen,
und der süddeutsche Kachelofen, der durch Abfall mit Asch¬
kasten und Aschtür, Planrost und Füllraum für Dauerbranü
von mehreren Stunden gekennzeichnet ist . Die neuzeitliche

Etnhettsform des Kachelofens unterscheidet sich durch breite,
niedrige Bauart , sowie Aschfall mit tiefliegendem Dreh - ober
Schüttelrost von ihren Vorgängerinnen . Ferner iind hier
die glatte , schmucklose Oberfläche zur leichteren Reinerhal¬
tung und die überwiegend lotrecht geordneten Rauchzüge
zu erwähnen , durch welche die Ablagerungen von Flugasche
vermieden werden sollen. Auch werden bei diesem Ofen¬
typ die Verbrennungsgase zur Erwärmung der Luftschich¬
ten über dem Fußboden , durch den unteren Ofenteil abge¬
leitet . Dieser Einheitsofen , bei dem als Brennstoffe
Braunkohlenbriketts , Holz , Torf und Steinkohle in Be¬
tracht kommen , kann auch zur Dauerbrandheizung für meh¬
rere Zimmer verwendet werden.

Bei eisernen Oefen ist bekanntlich eine schnelle , oft
lästige Heizwirkung , aber auch ein rasches Erkalten infolge
fehlender Wärmespeicherung festzustellen. Die Regelung
der Verbrennungslnft erfolgt bei ihnen durch eine Luft¬
rosette . Eine veraltete Form auf diesem Gebiet ist der ganz
aus Eisen bestehende Kanonenofen . Neuzeitliche Typen sind
mit eingebauten Schamottekörpern zur Milderung der
Hitzeausstrahlung sowie mit Dauerbrandfenerung als Ersatz
für die Wärmespeicherung versehen.

Charakteristische Oefen fremder Länder sind neben dem
überseeischen Dauerbrandofen zur Aufnahme großer Brenn¬
stoffmengen der irische Ofen von niedriger Bauart und
quadratischem Querschnitt , dessen Umhüllung oft in Emaille
oder Majolika hergestellt wird : ferner der schwedische Ofen,
der einen sehr hohen Zylinder bildet . Nicht minder merk¬
würdig ist der gewaltige russische Ofen , auf dem die ganze
Familie auf dem Lande im Winter nicht nur den Tag , son¬
dern auch die Nacht verbringt . Oft wird er , soweit er aus
Ziegelsteinen besteht, zur Erzeugung von Dampf für Dampf¬
bäder in erhitztem Zustand ausgiebig mit Wasser besprengt.
Der Krieg im Osten hat vielen von unseren Soldaten da¬
zu Gelegenheit gegeben , derartige Ofcnnngetüme kennenzu¬
lernen . Schließlich gibt es auch noch die mannigfachsten
modernen Heizmethoden von der Fern - bis zur Zentral¬
heizung , durch die ganze Gebäude oder gar Stadtteile mit
Wärme versorgt werden können . Elftere steht meistens in
Verbindung mit Gas - oder Elektrizitätswerken zur Aus¬
nutzung von Abwärme und damit zur Steigerung der
Wirtschaftlichkeit dieser Kraftanlagen.

Hundert Zahre Briketts
Braun - und Steinkohle in Preßform

Vor hundert Jahren wurde durch den KonstrukZ
teur Beyse aus Köln die Dampfbraunkohlenpresse
erfunden , aus der sich allmählich die heutige moderne
Brikettpresse entwickelte.

Wenn die deutsche Hausfrau gegenwärtig kritisch ihre
Heizvorräte für die kommenden Winterrnonate überprüft,

ird sie dabei den handlichen , sauberen Briketts besondere
ufmerksamkeit zuwenden . Diese stehen für sie unter allen

Wärmequellen an erster Stelle . Nach statistischen Feststellun¬
gen beträgt der Anteil der Briketts am jährlichen Gesamt-
Verbrauch des deutschen Hausbrands 34 v . H . Erst an zweiter
fktelle folgt die Steinkohle mit 82 v . H ., der sich noch Koks
!mit 16 v. H. und Holz mit 13 v . H . anschließen . In den Rest
teilen sich Elektrizität , Gas und Torf . Es ist unter diesen
Umständen kein Wunder , daß die Herstellung von Braun¬
kohlenbriketts im Deutschen Reich von 22 Millionen Tonnen

Jahre 1813 bis 1628 auf 42 Millionen Tonnen stieg, um
Hann allerdings bis 1635 wieder auf 33 Millionen Tonnen
- urückzugehen . Von diesen gewaltigen Mengen dienten rund
A7 v . H. Hausbranözwecken . An Steinkohlenbriketts aber
Wurden im Deutschen Reich 1813 immerhin 6,8 Millionen
Donnen produziert . Hier war schon bis 1628 ein Rückgang
-auf 6 Millionen Tonnen zu verzeichnen , der sich bis 1335 aus
S Millionen Tonnen fortfetzte.

Es hat allerdings der Arbeit und technischen Fortschritte
von Generationen bedurft , bis das Brikett in seiner heutigen
Gestalt „geboren " war . Seine Vorläufer waren jene primi¬
tiven Kohlenkuchen und Naßpreßsteine , die man gewann , in¬
dem man die schlecht brennenden Abfallstoffe der Braun-
vder Steinkohle mit irgendeinem Bindemittel , wie Kuhdün¬
ger oder feuchtem Leim und Wasser , vermischte . Dieser Brei
wurde dann durch Treten mit den bloßen Füßen geknetet
und schließlich zu Kuchen, Steinen oder Ziegeln geformt.
David Hohl in Weißcnfels soll der erste Mensch gewesen
sein , der um das Jahr 1780 die gewerbsmäßige Herstellung
« nd den Vertrieb von Braunkohlenziegeln versuchte . Er
hatte damit allerdings nicht viel Glück und mußte sein Unter¬

nehmen bald wieder schließen. Die Verarbeitung von Stein¬
kohlenklein oder Braunkohle erlangte erst dann größere
Bedeutung , nachdem man seit 1832 als Bindemittel Stein¬
kohlenteer benutzte . Dieser wurde 1842 durch weiches Stein¬
kohlenpech ersetzt. Vor hundert Jahren , 1844, wurde dann
durch den Konstrukteur Beyse aus Köln die Dampfbraun¬
kohlenpresse erfunden , aus der sich später die heutige moderne
Brikettpresse entwickelte . Auf trockenem Wege versuchten zu¬
erst Friedrich 1868 und Baldamus 1860 Preßkohle herzu¬
stellen , doch wurde diese Methode erst um die Mitte der sieb¬
ziger Jahre so weit vervollkommnet , daß die Brikettindu¬
strie allmählich einen größeren Umfang annehmen konnte.
In Deutschland bürgerte sie sich in der Folgezeit besonders
in der Lausitz. Schlesien und Thüringen ein . Heute werden
Briketts von Braunkohle fast stets ohne Bindemittel her¬
gestellt . wobei die Verarbeitungsfähigkeik von der Kohlen¬
struktur . Körnung , dem Bitumen - und Wassergehalt sowie
anderen Eigenschaften des Rohmaterials abhängt.

Es ist hochinteressant , den Fabrikationsgang dieser
schwarzen Halbsteine oder Würfel zu verfolgen , der durchaus
nicht einfach ist . Rohkohle mit 60 bis 60 v . H . Wassergehalt
wird zunächst in Förderwagen , die durch Kreiselwipper auf
dem Wivperboden entleert werden , zum „Maßdienst " ge¬
bracht . Dann wirk ne in Brech - und Glattwalzwerken zer¬kleinert , hierauf mittels Sieben mit Schüttelsteben in Fein¬
kohle für die Brikettierung , sogenannte Nüsse für die Kessel¬
feuerung und Siebkohle für den Verkauf geschieden. Die
Feinkohle wird anschließend durch ein Becherwerk oder
Transportband zum „Trockendienst " gebracht , wo die Spei¬
cherung aus dem Koklenboden erfolgt . Nach Trocknung der
Kohle in Röhrentrocknern , seltener in Tellertrocknern , durch
Dampf , wobei die Feuchtigkeit in Form von „Brüden " oder
„ Wrasen " durch Schlote entweicht , wird das Material zur
Kühlung in ialonsieartigen Luftknhlern weiterbeförbert.
Von dort aus geht die Kohle durch Bunker in die Pressen,
wo durch hin und her gehende Stempel die eigentliche Bri¬
kettierung erfolgt . DaS fertige Heizmaterial wird schließlich

in Brikettrinnen bis zu hundert Meter Länge zur Ver¬
ladung in Güterwagen weitcrgeleitet.

Zur Herstellung von Briketts aus Steinkohle aber wird
der bröckelige oder zerkleinerte Rohstoff , der auch GruS - oder
Stanbform haben kann , in Dampfteller - oder Trommel¬
trocknern bis auf 4 bis 5 v . H . Feuchtigkeitsgehalt ausgetrock¬
net . Hierauf wirb er mit Hartpech als Bindemittel gemischt,
angewärmt und mittels tischähnlicher Pressen entweder zu
den bekannten Eiformbrikctts oder zu Würfeln gepreßt . So
entsteht das hochwertige Heizmaterial , das uns trotz aller
kriegsbedingten Einschränkungen im Transport und Ver¬
brauch auch im kommenden Winter wieder gute Dienste
leisten soll.

Einsatz sür Deutschland
Weibliche Jugend in Scheinwerserbatterien

Obergeneralarbeitsführer Hermann Wagner sprach vor
der Presse über den Einsatz der weiblichen Jugend in den
Scheinwerserbatterien . Vor einigen Wochen hat der Reichs¬
bevollmächtigte für den totalen Kriegseinsatz , Reichsminister
Dr . Goebbels , im Einvernehmen mit dem Reichsmarschall und
dem Chef des Oberkommandos der Wehrmacht den Reichs-
arbeiisführer gebeten, die Scheinwerserbatterien im Reich mit
dem Reichsarbeitsdienst der weiblichen Jugend zu besetzen.
Seitdem sind einige lausend Reichsarbeitsdienstsührerinnen mit
Zehntausenden aktiven Arbeitsmaiden in die Scheinwerfer¬
stellungen bzw. in die Ausbildungslager der Luftwaffe ein¬
gerückt und haben die Bedienung der Kommando -, der Meß-
und Horchgeräte übernommen . Dadurch sind zahlreiche Sol¬
daten für den Fronteinsatz frei gemacht worden.

Es verdient , hervorgehoben zu werden , daß von diesem
Einsatz , der übrigens zahlenmäßig bereits größer ist als der
gesamte übrige aktive Reichsarbeitsdienst der weiblichen
Jugend , auch viele ehemalige Arbeitsmaiden erfaßt wer¬
den . Ihre Heranziehung erwies sich als notwendig , weil
dadurch die schnelle Durchführung dieser Aktion ermöglicht
wird . Die ehemaligen Arbeitsmaiden bedürfen nicht erst einer
längeren Ausbildung oder einer Gewöhnung an das Gemein
schaftsleben , sondern sie haben sich längst in der Gemeinschaft
bewährt und vor allem begriffen , daß die eigenen persönlichen
Wünsche zuriickgestellt werden müssen, wenn es ums Ganze
seht.

Wenn eine Nation um ihr Leben kämpft, dann muffen
alle, ob Mann oder Frau , ob Junge oder Mädchen, ihre
ganze Kraft einsetzen für den Sieg . Im Bewußtsein dieser
Pflicht stürmt der deutsche Soldat in wilden Angriffs - und
Abwehrschlachten gegen den Feind an , im Bewußtsein dieser
Pflicht haben die Männer und Frauen der deutschen Heimat
ihre Ehre darein gesetzt , auch unter schwersten Bedingungen
vorbildliche Arbeit zu leisten und niemals in dem Terror der
Feinde die Haltung oder die Kraft unerschrockenen Wider¬
standes zu verlieren.

Unzählig sind die Beispiele , die deutsche Frauen in den
Bombennächten und -tagen des englisch-amerikanischen Luft-
terrors gegeben haben . Stets haben sie. wenn es sich als
notwendig erwies , in ungewöhnlichen Situationen auch den
Mut und die Entschlossenheit zu ungewöhnlichem Handeln
aufgebracht.

Es wird nun niemand behaupten wollen , daß der Einsay
der weiblichen Jugend in den Scheinwerserbatterien etwa ge¬
radezu die Erfüllüna eines langgehegten Wunschtraumes be¬
deutet . Wohl aber handelt es hier hier um eine Notwen¬
digkeit im Zuge des Aufbruchs der deutschen Nation für
den totalen Krieg . Alle die Frauen und Mädchen , die sich jetzt
in die Scheinwerserbatterien einreihen — der Einsatz erfolgt
übrigens im Heimatkriegsgebiet — werden dereinst mit Stolz
ihren Kindern berichten, daß auch sie in der entscheidendsten
Phase dieses Krieges an der Verteidigung des deutschen Lan¬
des teilgenommen haben , und zwar an wichtiger Stelle.

Soweit in der Industrie , in der Wirtschaft und bei den
Behörden durch den Einsatz in den Scheinwerferbatterien
Lücken entstehen , müssen sie in Kauf genommen werden . Gerade
die Frauen und Mädchen , die jetzt in die Scheinwerferbatte¬
rien einrücken, erfreuten sich in der Wirtschaft größter Wert¬
schätzung , weil sie nicht nur durch ihre Arbeitstüchtigkeit sich
auszeichneten , sondern vor allem auch durch ihre charakterliche
Haltung . Gerade dadurch aber bringen sie alle Voraussetzun¬
gen für die Bewährung auf neue verantwortungsvolle Posten
mit.

Lieder für den Deutschen Bolksstnrm . Im Zusammen¬
hang mit der .Aufstellung des Volksstnrms sind in einzelne»
Gauen bereits Lieder aus den Reihen der Volkssturm - Män¬
ner entstanden . Das Hauptkulturamt der NSDAP hat mst' ".r Sammlung und Erfassung dieser Lieder begonnen . Neu
vnlstehende Lieder im Rahmen des Deutschen Äolkssturms
und des alle Deutschen bewegenden Gedankenkreises des
Aufbruchs des Volkes können eingesandt werden an bas
Hauptkulturamt der NSDAP in der Reichspropaganöa-
lcitung , Berlin W 8, Französische Straße 47/l.

14. Fortsetzung.
Es ist zu Ende mit ihr ! Die alte Magdalena

frohlockte inwendig . Jetzt , jetzt wird der Herr
Brandt das letzte verfluchende Wort sprechen,
wird sie aus seinem Haus treiben , und ich werde
wieder Herrin darin sein wie vorher!

Doch ehe noch der Bürgermeister dies Wort
sprechen konnte, auf das die alte Magdalena wie
der Obrist warteten , klang in die Stille der Nacht
unheilvolles Lärmen und Schreien

Derbe Fäuste schlugen gegen die Haustür , zer¬
schlugen sie , als man nicht sofort öffnete. Im
Scheine lodernver Fackeln , die die Gänge hinaus¬
jagten und wieder hinunter , als man den Bürger¬
meister nicht sofort fand , sah Jakob Brandt eine
Anzahl Bürger der Stadt . Niemand stand an ihrer
Spitze, niemand führte sie. Hundertkehlig schrie
ihm die Masse entgegen, was sich vielleicht der ein¬
zelne nicht laut auszusprechen getraut hätte.

„Betrogen hat uns der Bürgermeister Jakob
Brandt , betrogen und verraten ! Er hat den Schwe¬
den geheime Akten in die Hand gespielt !" Die
Angst klopfte und jagte . „Morgen , ja . vielleicht
schon diese Nacht werden die Fremden in alle Win¬
kel eindringen . die ihnen der Bürgermeister
nannte . Morgen schon werden wir als Bettler da¬
stehen ' "

Die Schreie pslanzten sich fort . Unten vor der
Haustür wurden sie ausgenommen, jagten die
Straße hinab , stiegen über das Haus des Brun¬
nendaches bis an den regenschweren Himmel
empor

„Verraten sind wir , verraten nicht von Feinden
und Fremden , verraten von unserem eigenen
Bürgermeister '"

Schon forderten etliche Stimmen Urteil und Ge¬
richt, Strafe aus die schnellste und unmittelbarste
iZeise. Jakob Brandt erkannte , daß ihm kein Wort
der Verteidigung nützen würde Man würde ihn
rÄne Gegenrede zu Tode schaffen.

—... . . . . . . o
an die Nocksalten Magdalenas geklammert hatte,
löste sich von dort und ging aus Anna Maria zu,
die langsam zum Bewußtsein zurückkehrte . Als sie
das Kind gewahrte , kam chr ein plötzlicher Ein¬
fall . Kaum merklich auf das Papier deutend,
flüsterte sie dem Knaben zu : „Zerreiße es !"

Und das Kind griff zu . Es zerfetzte das Schrift¬
stück in lauter kleine Stücke . Kein Feind mehr
würde etwas Schriftliches finden über den Wohl¬
stand und die Habe der Bürger

Bürgermeister Brandt sah die Papierstllckchei
fliegen. Wie ein Blitz durchfuhr es ihn . daß diese
Fetzen nichts anderes sein konnten als das ver¬
hängnisvolle Schriftstück , dessen Verrat man ihm
vorwarf . Keiner hatte es bisher in des Mädchens
Hand erkannt , niemand hatte es bei dem Schweden
gesehen . Das Blatt war vernichtet . Es gab keinen
Beweis mehr für Brandts Unschuld

2n kurzer Folge jäh abreihender Bilder sah er
sein Leben an sich oorüberziehen , dem man wohl
in wenig Stunden das Ende bereiten würde . Un¬
ter strenger elterlicher Zucht ausgewachsen , an¬
gehalten zum Wort des Herrn , hatte er nichts
anderes gekannt als die Ordnung des alten Hau¬
ses , die Ordnung innerhalb der Stadt , die der
Krieg wie durch ein Wunder bis in diese Stunde¬
verschont hatte . Immer war Ordnung und das
Unverrückbare dieser Ordnung um den Mann ge¬
wesen . Er hatte in ihr gelebt und geschafft , viel
geschafft . Denn seitdem er Bürgermeister war.
hatte sich vieles in der Stadt gebessert . Sie war
aufgeblüht trotz des Krieges , eben durch diese Ord¬
nung und Sauberkeit , die auch sein eigenes Leben
beherrschten.

Die strenge Zucht der Eltern hatte Jakob
Brandt sich m späteren Jahren selbst auferlegt
Und als seine Ehefrau starb , sah er nicht mehr auf
andere Frauen und Mädchen, sondern verschrieb
sich der Gelehrsamkeit, bis Anna Maria in sein
Leben getreten war.

Und ihm. gerade ihm , dem nichts über Ordnung
und innere Sauberkeit ging , würde man kurzen
Prozeß machen wegen Verrat und innerer Ver¬
wahrlosung.

Sein sonst so harter und in sich gefestigter Blick
wurde suchend, unstet. Er begegnete plötzlich dem

eine der umstehenden Truhen geglitten war . Ja,Anna Maria war die einzige, die bezeugenkonnte,
daß er eben nicht die Akten in die Hände der
Schweden spielte, wie man ihm vorwarf , nur weil
er einmal dafür stimmte, daß man ihnen in
Freundschaft die festen Stadttore öffnete. Ja , nur
Anna Maria Wittkoppin würde das bezeugen
iönnen ! Sie sah diesen verzweifelten Blick , der
ich an sie klammerte. Einen Augenblick schüttelte
ne etwas wie Ekel . Dann aber kam sie ein Er¬
barmen an . Vor sie gestellt hatte sich Jakob Brandt
vor Tagen , als der Schwede nach ihr griff . Er
hatte sie schützen wollen, wenn er auch dadurch un¬
gefragt in ihr Persönlichstes eingriff . Er hatte sie
amals vok der Straße in die Obhut seines Hau¬

ses geführt . Ja . sie war ihm Dank schuldig
Da raffte Anna Maria den schweren Nock zu - ,sammen, richtete sich hoch auf . Jede Schwäche war

überwunden . Das Licht der Fackeln ranzte ge-
penstisch über ihr bleiches Gesicht, gab ihm von

außen den roten Schein, den das zurückgewichene
Blut nicht mehr hergeben wollte . Beschwörend
treckte sie die Hände aus . Ihre ganze Gestalt w -v
ein einziges Leuchten

„Die Hexe , die Hexe !" Magdalena Sturzins Ee-
chrei zeterte , als sie plötzlich den Lärm um sich

verstummen hörte und jede Bewegung erlahmen
sab.

Die Fäuste , die sich schon nach Bürgermeister
Brandt ausgestreckt hatten , sanken herab Alle
Augen waren auf das von Licht umflossene Mäd¬
chen gerichtet, oas in einer wundersamen Schön¬
heit mitten zwischen den Männern stand und
urchtlos die Worte zu setzen wußte Im Augen¬

blick waren alle von der Schönheit der jungen
Anna Maria gefangen, daß sie nicht das Gezeter
des alten Weibes hörten.

„Er ist unschuldig , Euer Bürgermeister Brandt !"
Anna Marias Stimme war so bestimmt und
zugleich ruhig , als fürchte sie für sich keinen Scha¬
den durch ihre Rede. „Das Schriftstück , das Ihr
Acht , nahm ich , ich ganz allein . Ich" — ihre Worte
blieben klar und tapfer — „ich gab es den
Schweden'"

Die Stille hielt an . Es wagten weder die schwe¬
dischen Söldner zu sprechen noch die Bürger der

o,e ncy ourch dieses Schriftstück als Feinde
gegenüberstanden . Es schwiegen auch still der
Obrist Christiansen , der eine bessere Auskunft
hätte geben können, und die alte Magdalena , die
anderes wußte.

Anna Maria hatte es klar erkannt : nun würde
wohl wieder Ordnung einziehen in diese Stadt,
die ihr einmal Schutz bedeutet hatte nach den Ge¬
fahren und Qualen der Straße . Und diese Ord¬
nung war das Wichtigste für den Bürgermeister
Brandt . Sie hatte ihm seine Gastfreundschaft in
ihrer Weise gedankt. Mochte nun mit ihr ge¬
schehen was wollte.

Aber weder die Bürger noch die Landsknechte
streckten die Hände nach ihr aus , wie sie erwartete.
In befangener Scheu wichen alle vor ihr zurück.

Das Licht der Fackeln hatte des Mädchens Ee-
! stalt so stark erhellt , daß sie zu leuchten schien. Durch
das wie durchscheinende Gesicht und die wie durch-
nchtigen Hände schimmerte das Leben, das in die¬
sem Mädchen seinenbesonderenAusdruckgesunden
hn <" ''

. ,^ r ist unschuldig!" Irgendeine Stimme mur¬
melte es . Der Nur pflanzte sich fort . Niemand aber

wagte vorerst nach der zu greifen , die sich selbst als
die Schuldige angab.

Magdalena Siurzin sah auch Bürgermeister
Brandt vor Anna Maria zurückweichen wie vor
einer überirdischen Erscheinung. Da brach sie als
erste den Bann , schlich sich dicht an ihn heran.
„Ihr habt es selber gehört , Herr , wessen sie sich be¬
zichtigt . Herr " — die Alte legte die Hände vor die
Augen , daß sie der Lichtschein , der von dem Mäd¬
chen ausging , nicht blende — „Herr , jagt sie end¬
lich aus Eurem Haus . Sie bringt Euch kein Glück.
Ich habe Euch von Beginn an gewarnt . Sie hateinen bösen Zauber an sicb "

Die Wone wurüen geflüstert . Aber das Wort
vom Zauber fand sein Echo. Da schlugen die Söld¬
ner , obwohl sie im Dienste der lutherischen Schwe¬
den standen, ein Kreuz , und die Bürger griffen
heimlich nach geweihten Amuletten Schritt für
Schritt - zog man sich aus dem Raum zurück. Das
Ansehen des Bürgermeisters Brandt aber war
gerettet.

(Fortjetzung zolgl.)
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Ans Stadt und Land
Weitere Vereinfachung des Lohnabzuges

Der Reichsfinanzminister und der NeichSarbsitsminister habendurch eine Verwaltungsanordnung eine weitere Vereinfachung desLohnabzuges vorgenornmen . Danach sind nunmehr lohn-steuerfrei und in der Sozialversicherung bei¬
trag fr ei: die Gewährung von freien oder verbillig¬ten Mahlzeiten im Betrieb an GefolgschaftSmitglieder.
innerhalb bestimmter Grenzen die Gewährung von Zuschüsse»für die Einnahme von Mahlzeiten außerhalb des Betriebes fer¬ner Kranke ngeldzuschüsse und innerhalb bestimmterArenzen auch Weihnachtszuwendungen und Neujahrszuwendun-
zen , Prämien für Verbenernngsvorschläge, Belohnungen für be.
sonder« Leistungen in der Rüstungswirtschaft und Vergünstigungenfür Gefolgschaftserfindungcn. Auch diese Maßnahmen stellen eine
erheblich« Verminderung von Arbeit dar.

Zur letzten Ruhe gebettet
Wi der ist ein geschätzter Aliensteiger Bürger zur letzten Ruhe

ringegangen. Hermann Burghard starb im Alter von 74 Iah eu
»ach monatelangem schweren Leiden und wurde gestern unter
zahlreicher Begleitung auf dem Waldfrtedhof zu Grabe getragen.
Er übernahm einst den Posten des Kassiers der Gewerbeb,nk von
seinem B iter Ehr . Burghard sen . und hotte ihn 41 Jahre bis
zum Jahre 1937 tnne, wo er in den Ruhest md trat . Im Vor¬
stand der Bank verblieb er aber bis zu seinem Ableben . Mit großer
Treue und Hingebung versah er in den vielen Jahren sein ver¬
antwortungsvolles Amt und war der Kundsch >st des Bankinstituts
stets ein freundlicher Berater . Die Beoö kerung von Alt-nstetg
und Umgebung, mit der er eng verwachsen war , wird ihm ein
rhrendes Andenken bewahren.

Mindestens 7Ü Eier pro Henne
Eierbewirtschastung 1944/43

Die Hauptvereinigung der deutschen Milch - , Fett - und
Eierwirtschaft , Berlin , hat unterm 30. September 1944 eine
Anordnung erlassen , die die Eierbewirtschastung im sechsten
Kriegswirtschaftsjahr zum Gegenstand hat.

Nach dieser Anordnung sind die Geflügelhalter , die Hüh¬
nereier ( auch Zwerghühncreierj erzeugen , verpflichtet , im
Legejahr , d. i . vom 1. Oktober 1944 bis 30. September 1942,
von jeder gehaltenen Henne mindestens 70 Stück
Eier an die vom Milch - , Fett - und Eierwirtschaftsverband
Bauern bestimmten Ortssammelstellen oder an die mit gül¬
tigem Ausweis versehenen Eierfammler und - sammlerinnen
abznliefern . Wie bisher bleiben bei der Festsetzung der ab-
»uliefernden Menge für den Eigenverbrauch 1 Henne oder
2 Zwerghühner für jeden HaushaltSangehörigcn unberück¬
sichtigt . Die Erhöhung der Zahl der abzuliefernden Eier auf
7V Stück je Henne ist deshalb erfolgt , weil es in der heutigen
Zeit untragbar ist, Hühner zu halten , die nicht mindestens
7V Eier im Jahr legen . Für Enteneier ist im Gegensatz zur
bisherigen Regelung für das Jahr 1944/45 kein Minöest-
abliefernngssoll festgelcgt . Enteneier unterliegen jedoch nach
wie vor der Bewirtschaftung . Der Erzeuger darf daher
Enteneier ohne Entgegennahme der entsprechenden Bezugs¬
nachweise nicht verkaufen . Das gleiche gilt auch für Perl¬
huhn- und Putencier.

Durch die Erhöhung des Eierablieferungssolls auf
7» Stück soll der Erzeuger in der Prämiengewährung nicht
schlechter gestellt werden , als bisher . Auch im 9. Kriegswirt-
schaftsjahr wird für jedes Ei , bas über 60 Eier je ablicfe-
rungspflichtige Henne abgeliefert wird , eine Prämie von-
1 Rpf . bezahlt . Boranssetzung ist jedoch , daß das Mindesr-
avlieferungssoll von 70 Eier je Henne erfüllt ist.

Die Anschrift auf Möbeln, aber nicht auf Zetteln ! Nach feind-
lichen Terrorangriffen müssen oft Möbel geborgen und sicherge¬
stellt werden . Jeder sollte daher seine Möbel mit seiner genauen
Anschrist versehen . Unzweckmäßig ist e§ jedoch , die Namen aus
ZettÜ zu schreiben, die auf die Möbel geklebt werden , weil solche
Zettel sich, vor allem unter der Einwirkung von Feuchtigkeit , leicht
losen . Bester ist es , mit Tinte , Blei- oder Farbstift die Adresse
Mkfzuschreiben r4>er noch bester sie deutlich mrfzustemveln.

Soldatcnabitur neu gcorvnel. Eine der wichtigsten Vergünstigungen
für die Kriegsteilnehmer bildet die mit Einrichtung der Sonderlehrgänge
im Februar 1941 geschossene Kricgsreifeprnfung , die bereits nach sechs-

! monatigeni Besuch des Lehrgangs abgelegt werden kann. Nachdem nun
l mit dieser Einrichtung genügend Erfahrungen gemacht worden sind , hat
l der Rcichserziehnngsminister die Bestimmungen hierüber neu gefaßt. Ent-
l sprechend den erschwerten Kriegsverbältnissen darf die bisher vorgesehene

Höchstzahl von M Teilnehmern überschritten werden, Zugelasscn werden
Kriegsversehrte der Stufen ti und IV / die die Versetzung in Klasse 7 oder
die frühere Obcrscknndareife oder das Abschlußzeugnis einer Mittel¬
schule mit zwei Fremdsprachen oder eine besondere Bescheinigung zum
Besuch eines Sondcrlebrgangs für Kriegsteilnehmer zur Ablegung der
Reifeprüfung besitzen und nicht vor 1916 geboren sind . Ein besonderer
Erlaß wird noch darüber ergehen, wieweit auch Schüler der Klasse 6.
zugelasscn werden könne » Die Zahl der Wochcnstunden der Lehrgänge
ist etwas erhöht worden und beträgt nun 31 Neben den angesetzten

s Lehrstunden wird man da , wo es die Zahl der vorhandenen Lehrkräfte
zuläßt , Arbeitsstunden zur Erledigung schriftlicher Hebungen einrichten.
Die Lebrgonasdaner soll sechs Monate im allaemeinen nicht überschreiten.

Die nächste Tankstelle und Reparaturwerkstatt . Um die Durchführung
des Personen - und Rütcrstraßenverkehrs zu erleichtern, hat der Reichs-
verkebrsminister im Einvernehmen mit dem Reichsführei st und Chef
der Deutschen Polizei die Aufstellung besonderer Hinwcistafeln ange¬
ordnet Danach werden in mittleren und größeren Städten an den
Hauptzufahrtstraßcn an gut sichtbarer Stelle Hinweistafeln aufgestellt,
aus denen Anschrift und Fernruf des Fahrhereitschaftsleiters , des Stütz-
pnnktleiters sowie der nächsten offenen Tankstelle und Krastfahrzena-
Neparatnrwerkstati zu ersehet , sind '

lOvvü NM Belohnung
Zwei Schutzpolizeivcamte von Einbrechern « iedergeschossen

In öcr Nacht vom 17. zum 18 . November 1944 stieß eine
Schntzpolizeibeamtenstreife des 191 . Polizeireviers in der
Schlotzstraßc in Berlin -Steglitz auf zwei verdächtige Per¬sonen , die offensichtlichvon einem Einbruch kamen . Boi Fest¬stellung der Personalien wurden die Polizeibeamten nieöer-
geschossen,- den Tätern gelang es , zu flüchten . Die Ermitt¬
lungen der Mordkommission haben ergeben , daß es sich beiden Tätern um : 1 . den 29Mrigen Schneider Kurt Geljrickeaus Berlin -Wcißensee , Berliner Allee 6, und 2. den 83jähri-gen Kraftfahrer Paul Krause ans Vcrlin - Weißensee , Bit¬
burger Straße 81 , handelt . Beide haben zahlreiche Frairen-nnd Männerbckanntschaften und werden versuchen , dortUnterschlupf zu finden . Es wird dringend davor gewarnt,die Täter zn beherbergen oder ihnen sonst bei der Fluchtirgendwie behilflich zu sein . Für die Egreifnng der Täteroder einen Hinweis , der zur Festnahme der Täter führt,ist eine Belohnung von 10 009 NM ansgesetzt worden . JederHinweis kann von Wichtigkeit sein. Mitteilungen über denAufenthalt oder sonstige sachdienliche Angaben , die aufWunsch vertraulich behandelt werden , erbittet die Kriminal¬
leitstelle Berlin , Mordkommission Steqlitz , im Polizeipräsi¬dium Dirckcnsenstraßc 13/14 , Zimmer 8-28, Anruf : 51 00 23
App . 400.

Für unsere Frauen
Die Abteilung „Volkswirtschaft - Hauswirtschaft" der NS .-Frauen-

schaft, Ortsstelle Altensteig , bat uns um Veröffentlichungfolgender

Rezepte skr Kleingebäck aus Roggenmehl
Zu beachten ist bei der Zubereitung von Roggenmehlgebäck, daß

es etwas mehr Flüssigkeit gebraucht als Welzengebäck , d ß der
Teig jedoch nicht dünner, sondern eher fester sein muß. Roggen¬
gebäck mit Hefe verlangt reichlich Hefe und muß zum Aufgehen
gut Zelt haben.
Hefestreckmittel:

Man nimmt 5 mittelgroße gekochte, erkaltete Kartoffeln, zieht sie
ab und reibt sie . Pinn mischt man sie mit 2 Eßlöffeln Mehl,
1 Eßlöffel Zucker und 10 Gramm Hefe . Alle Zutaten verknetet
man sehr gut miteinander und läßt die Misse 24Stunden in «inem
warmen Raum stehen. Dann ist das gewonnene Triebmittel ge-
brauckssertig. — Drei Mertel der Masse genügen für einen Teig
von 1 Klgr . Mehl . Das letzte Viertel der Triebmafse behält man
zurück , es läßt sich in einem sehr Kühlen Raum zugedeckt bis zu
8 Tagen aufheben. Es wird bei der Wiederbereitung des Rezeptes
an Stelle der anfangs gekauften 10 Gramm Hese verwendet.

Wo als Triebmiltel Backpulver angegeben wird, kann statt
diesem ebenso Natron verwendet werden . Auf l Päckchen Back¬
pulver I gestrichener Teelöffel N itron.

Eämtllche Rezepte können auch mit Weizenmehlhergestellt werden.
Roggenknusperchen

150 Gramm Roggenmehl, 1 Eßlöffel Fett , 40 Gramm Zucker,
V- Ei , Vs Teelöffel Backpulver, 1 Eßlöffel saure M .lch.

Bon den Zutaten wird ein Teig geknetet , dünn ausgerollt, aus-
gestochen und die Plätzchen hellgelb gebacken.
Lebkuchen (ohne Ei)

250 Gramm Kunsthonig, 125 Gramm Zucker , 40 Gramm Fett,
500 Gramm Roggenmehl, 2 Teelöffel Backpulver, 6 Eßlöffel Wasser,
Salz , Pfefferkuchengewürz.

T -Hlmiz wird mit Zucker und Fett flüssig gemacht , mit den übrigen
s Zutaten vermischt und verknetet . Der Teig wird auf e>n Blech ge¬
istlichen und beiMtttelhitzehellbraun gebacken , danach erst geschnitten.

Die Lebkuchen kann man nach Belieben mit Zuckerguß bestreichen,
j Mürbekeks (ohne Ei)
l 250 Gramm Rogaenmehl, 100 Gramm Zucker , 25 Tramm Fett,
! 1 Teelöffel Backpulver, 4—5 Eßlöffel Milch, Geschmackszutaten.

Die Zutaten werden zu einem Mürbeteig verknetet, der sehr dünn
ausgerollt wird . Man sticht Förmchen aus , die man bei Mittel-
Hitze goldbraun bäckt.

Karottenkeks mit Marmelade (ohne Ei)
200 Gramm Roqgenmehl, 150 Gramm roh geriebene Karotten^

40 Gramm Fett , 50 Gramm Zucker , 1 Messerspitze Natron , Ge-
schmackszutaken.

Die Zutaten werden zu einem Knetteig verarbeitet, den man eine
W ' ile ruhen läßt . Man rollt ihn aus , sticht mit einem scharfen
Förmchen K ' kse aus , bestreicht sie mit Wasser oder Milch und
bäckt sie b -t Mtttelhitze. Es können immer zwei aufeinandergelegt
und mit Marmelade gefüllt werden.
Lebkuchen (ohne Fett)

375 Gramm Roggenmehl, Pstfferkuchengeiviirz, */s Teelöffel
Hirschhornsalz und */» Teelöffel Pottasche oder 2 Teelöffel Back¬
pulver oder 1 Teelöffel Natron , 180 Gramm Kunsthonig, 180
Gramm Zucker , 1 Et.

Die Hälfte des Meiste -, wird mit dem Pf fferkuchengewürz und
dem mit Wasser aufgelösten Hirschhornsalz vermischt , Honig und
Z cker werden aufgekocht und kochend unter das Mehl gerührt.
Wenn die Masse abgekühlt ist, gibt man die aufgelöste Pottasche
und das Et d >zu , den Rest des Mehles knetet man hinzu und
läßt den Teig 8 Tage stehen . Der Teig wird dann ousgerollt, mit
Formen ausgestochen und bei Mitt -lhitze goldbraun gebacken . Sollte
vor dem Gebrauch einige Zeit lagern . I , K.

VermUworUIch für kra gesamten Inhalt : Dieter Laub ln Altensteig. Vertreter?
Lndwl » Lau ». Druib u. Verlag : Buchdrucker«! Lau », Aliensteig. Z . Zt . - ' rekllste S gültiU

Todes -Anzeige. Böfingen , 23. Nov . 1944.
Nach kurzer Krankheit durfte unser lieber Vater , Groß¬

vater und Bruder

Christian Kalmbach
im Alter von beinahe82 Jahren zur ersehnten Ruhe eingehen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
CH Man Krlmbach mit Famil e , Hochdorf
Johannes Kolmbach mit Familie , Walvdorf
Adam Kalmbach mit Familie , Hochdorf
Georg Kalmbach mit Familie , Bösingen
Barbara Cescaio mit Familie , Schweiz
Christine Rot -faß mit Familie , Böstngen
Fritz Kalmbach mit Familie , Dagershrim
Kart Kaimbach mit Familie , Dagersheim

Beerdigung Samstag 13 .30 Uhr.

Sptrlberg , 23 . Nov . 1944.
Wir erhielten die für uns unfaßbare Nachricht,

daß mein lieber M onn , der guteVaterstiaer Kinder.
Bruder , Schwiegersohn, Schwager , Döte und Onkel

Friedrich Kalmbach
Gefreiter, Inhaber des Verwundetenabzeichens in Silber

an feiner schweren Verwundung io einem Lazarett für uns
und seine geliebte Heimat gestoiben ist.
In tt ' fem Schmerz: Die Sattln : Anna Kalmbach geb . Seeger
mit Kindern Käthe, Georg. Gottfried und Erika , die Schwester:
Marte Dengler mit Familie , Ebhnuiea , der Bruder : Georg
Kalmbach, die Schwiegermutter: Kith ' rine Seeger , Berneck,
die Schwägerin : Rösle Wurster mit Gatten z . Z . im Felde,
der Schwager : Jakob Seeger, z. Z . tn Gefangenschaft.

Trauergottesdienst am Sonntag , 26 Nov . 1944 14 Uhr.

Simmersfeld -Ettmannswetler , 23 . Nov . 1944.
Ein liebes , treues Herz Hot aufgehöct zu schlagen!

Unglaublich hart und schwer ist die überaus
schmerzliche Nachricht, daß mein lieber , herzens¬

guter Gatte, der treusorgende Vater seiner Kinder, Bruder,
Schwager, Döte und Onkel

Karl Rockenbauch
Obergefr. in einem Inf .-Regt . , Inh . meherer Auszeichnungen
am 15 . 7. 44 für seiae geliebte Heimat oen Heldentod ge¬
funden hat.
In tiefem Schmerz : D !e Gattin : Käthe Rockenbauch geb.
Waidelich mit Kindern Lydia , Isolde und Helga, sowie alle
Verwandten.

Trauergottesdienst am Sonntag , 26 . Noo . 1944 , 14 Uhr
in Simmersfeld.

Trömbach , 22 . Noo . 1944.
Unfaßbar erhielten wir die traurige Nachricht,

daß unsere liebe , unvergeßliche Tochter

Berta Mast
im Alter von 24 Jahren am 19. Oktober einem Terrorangriffin Stuttgart zum Opfer gefallen ist.

Der Schmerz ist groß,
dir Trennung schwer,
wir sehneu uns aus 's Wiedersehn!

Die trauer '-de -' Eltern : Ioh . Mast und Frau Friedrike Mast
geb . Schleeh , die Geschwister : Lyvta Mast und Hedwig Mast,
Grömbach.

Trauergottesdienst am Sonntag , 26 . Nov . 1944 , 14 Uhrin Grömbach.

Todes -Anzeige. Altensteig, 22 Noo . 1944.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , am 2l . 11 . 44

meine liebe Gattin , unsere gute Mutter , Groß- und Urgroß¬
mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Karoline Ehttis
geb . Braun

im Alter von fast 77 Jahren nach langer, schwerer Krankheit
zu sich zu rufen.
Der trauernde Gatte : Ludwig Chnis , Strnßenwart a . D . und
Kinder, Gottlteb Braun mit Familie , Ludwig Ehnis mit
Familie , Frieda Obergruber geb . Ehnis mit Familie , sowie
alle Verwandte» .

Beerdigung Freitag , den 25. Nov . 1944 , 14 Uhr von der
Kapelle des Waldfrtedhoss aus.

Bsuscst
Geboten : Schöner, oroßer,

wenig oebraachterBlau --
punkt -Apparat , 2 20Volt,
(Wechselstrom ) , Neuwert
RM 205 — . Gesucht wegen
Umzugs : ähnlichen, guten
Appokrat für Allstrom oder
Gleichstrom . Angebote an
S . T . unter Nr. 157 an die
Geschäftsstelle ds . Bl

Biete : Größeren Posten gutes
Abfallbreavholz . Sache:
Damen ohrstiefel , G öße
39 —40 . Angebote an S . T.
unter Nr . 156 an die Ge-
sch -istsst -lle ds . Bl.

j lisnmspkt f
Ein schön 's , zur Zucht gerig-

net's Rind verkauft Albert
Faßnocht, Egenhausen.

Eine mttteljchwere , schöne, 32
Wochen trächtigeKalbin
verkauft Hammarm, Ebers-
Hardt.

1 kirekIiLks dlsekk'ieiitsn ^
To. Frauenchor. Freitag 20 Uhr

(Notfalls Samstag 20 Uhr.)

1 üsiunäsn
Gefunden wurde ein Geld¬

betrag . Abzuholea Rat¬
haus Zimmer12 .

1 EssodZfts -änrsigsn H
Das Lmateur -Pboko ciisnt beute

1a erster- Diais cker - engen Ver¬
brackung rwiscksa krönt uack
Heimat . 7i.uck Dkotomstsrial
wüst bevorrugt kür- wsbrwlcb-
tigöa Beckarkeingesetztwerden -
ar-beiten 8is also mit Bsckackt,
weon 8is so kockwsrtigss kla-
ter-isl vis Ickirnosa-kilms , kcki-
mosa-papisre uack -Platten
sr-kaltea.

KI» SigSNS » » SU,jetzt ckurck
steuerbegünstigtes
Bausparen planmäßig vorbs-
r-sitea i Varum soll liuisa nickt
auck gelingen, var sckon lau¬
sencke von Lauspsrsra mit un¬
serer- killte er-r-sickt baden?
Verlangen 8ie kostenlos
äea Ratgeber V von Deutsck-
lancks größter Bausparkasse
Ockk Wüstenrot in larckvigs-
burg/Vürttsmbsrg.

H1I Kennt un «I Klkse
arbeitet ckie Marias - uack klie-
gsrjugsnck am NocksIIbau . 8Ie
verckient ckie bevor ? rgis 6e-
lieksrung mit IMOKVK-

ckerosoa-
werk , Brick koss.

keiner kann mebr geben als
er Kat ! fscker kautmana mackt
es sick beute rur bssonckerea
p klickt, ckie Knappen, aber
markeakrelea kkakruagsmittsl,
vie XdiORK 8uppsn - uack
8oßeavürkel , gereckt ru ver¬
teilen . sklisrckings Kaan er cker
beute so enormen kkackkrsgs
nickt immer sntsprecksa , cka
auck ckie Robstokks , ckie man
kür 8uppen - uack 8oßsavürkel
brauckt , größtenteils kür ckie
Vebrwackt verarbeitet vsrcksa
Dean — bkakrung ist Vs sie I

krisel , s » ' s Utlsrlrl Laba-
ptIsge nickt gsar veroack-
iässigeo I Lin wertvoller Hel¬
ler ist beute „RO8ODOI4B ',
cka » ja ckurck seine teste korm
besoncksrs ergiebig uack sckon
in geringer bcksngs sskr
wirksam ist . kosvÄlont
Bergmanns teste 2sbnpasts.

V» I- 70 Hskrs » errsußts cker
cksutscke Lbsmiksr Or . krisck-
rick von Ils ^äen rum ersten¬
mal in cker Qssckickts einen
Ueilstotk, s)-atkstlscks 8s1io^l-
sänrs , industriell . Heute sind
ckie s^otbstiscken „tts/cken " -
^ .rrneimittsl das uasntbebr-
licks küsireug des -Krriss im
ksmpk um die Qesuacksrbal-
tung de» ckeutscksa Volkes.

ln Ale I,«Ksckutz-itpotdeks uack
ln ckas kuktsckutrgepäck ge¬kört auck Lsp »0 -7inl «tui ',die 8is in allen ^ potbskso
u . Drogerien erkalten . 8spso-
Unkiur ckssiakiriort ruvsrlässig
Vuncksn uack Vsrlshuagsa und
verbincksrt bisrckurck Latrüa-
ckuagen und Liierungen.

rk^ "

ttsku - kräutor -Isss

dvi Lrucksol

Wie reinigst
msn lAop » Sckuiiputr-

unci Stsublsppen?
sieben 8is ckie Lacken 24 5tun-

sen ingsbrollcbksi -s-isnüo -i-ösunA
sin . unck ikomptsn 5 >e ckie Lkück«
östsr trrästi'g ckurck. Oann gsk»
last alter Lckmukr kerous . vnck
ikre ksinigungsioopsn rinü
scknsll wiscisr gsbrouckrierkig.

HvnlLO
rum ^ inveicken un«i

Ws88erentlisi -ten.
l)a^ 8ckwslaeaukrackt - a . Stär¬

kungsmittel LVLOI, übt auk
ckas Vackstum uack den Kör¬
perbau cksr8ckwe !ns eiaenrockt
günstigenBiaüuß aus . BV/KOb,
wirkt kreßlustaarsgsnck uack
regelt die Verdauung uack er-
rislt cksckurck eine , nickt uaer-
beblicke Oewicktsrunakms ge-

- geaübsr Deren , die odas das
Kliitel Lutgsrogsn und gstüt-tert werden.

viss «r
« llknvi 'suge
roÜ absr 1i«f, clock

MMI
kolto «s kvrous.

^.« bsv/okl -pflosfei'
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